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XX.

Abhandlung
von dem

Reut-Land, (Rodeland.)

Vorbericht.

G Zeqenwartige gründliche AbHand-

^ O wng hat zum Verfasser den

OOO Herrn Marquis von Turbllly,

der dieselbe vor einigen Monaten unserer

öconom schen Gesellschaft abgedruckt zu

übersend n und mit einem sehr verbind-

chm Schreiben zu begleiten »bet hat.

Ä EMrtiakelt mit welcher wir so che un-

s?r Ärn mittheilen, wird das bündigste

Zeugniß seyn, me sehr wir diese Schuft
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hochschätzen, und uns freuen, über einen

wichS Theil des Landbaues, der bisher

mS Gerathcwohl W bmle m

worden, der werthen Eydgcnopschaft richtige

und zuverläßtge Grundsatze vorlegen

zu können.

Wir haben von dem praktischen Theil

dieses Werkes nichts ausgelassen, alv was

iu Absicht auf die Schweiß vollkommen

überflüßig ist, hingegen aber emige wenige

Attlmrkuttgen beygefüget, du» ell che

für minder erfahrne einigen Nutzen haben

werden.

Hier wollen wir nur noch beysetzen,

daß In dieser Schrift durchgcheuds dav

Französische Maaß gebracht wird,
der n edriqe Lohn der Taglohner m AnM,

dem Herrn von Turbill« seme Ausreu-

tilugs-Arbeiten ungemein Flelchtett, und

daß man sich in unserem kältern Schwei-

tzerlaiid von selbst vorsehen wird, daß die

Saezeit nicht durchaus nach dem g«m
Französischen Clima eingerichtet werden

könne.

Bern den 10. Herbstm. 1760.

Cinlei-
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Einleitung.
1 knter allen Vorwürfen, welche die Regierung

beschäftigen, ist keiner ihrer Anfmerksamkeit
würdiger, als der Ackerbau. Die Vcrnachläßi-
guiig, die wir in diesem wichtigen Stück fast
aller Orten wahrnehmen, must nothwendig
jedem Vaterländifthgeßnnten Gemüthe zu Herzen
gehen.

Die Ausführung, wie das würklich angebauete
Land, je nach feiner Art in mchreres

Aufnehmen zn bringen wäre, forderte « in fehr weit-
lauftiges Werk; ich werde alfo hier ganz allein
von demjenigen Erdreich handeln, das nnge-
bauet lieget, und durch das Ausrcuteu zu
verbessern stehet.

Was ich vortrage, foil vhue Ansnahm auf
meine eigene nun 22jährige Erfahrung gegründet

feyn. Durchaus habe ich bey meinen Land-
Arbeiten die äusserste Achtsamkeit mit dcm
gehörigen Fleiß verbnndcn. Ich ererbte im Jahr
i???. Güther, die grösten theils wüst nnd un-
gebauet lagen; dicft habe ich imthcr nach und
nach verbessert, und jeden Jahrs, nach Maaßgab
meiner Kräfte, einen Theil derfelben zu
Fruchttragendem Lande gemacht. Der Erfolg hat
meiner Hofnuna entsprochen, und mich in meiner

Arbeit dergestalten angefrifchet, daß ich
noch gegenwärtig alle Jahr mit Reuten fort¬

fahre.
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fahre. Mein Reutlastd, von allerhand Erdar-
ten, liegt in der Provinz Anjou, und machet
heut zu tag eine Besitzung aus, die so wohl
ihrer Weitläufigkeit, als ihres Abtrags halber,
ziemlich beträchtlich ist.

Diese meine langwierige Erfahrung ist durch
dasjenige gesteifet worden, was ich in einem
grossen Theil von Europa habe üben gesehem
Diefe Länder habe ich mit demjenigen Beobach-
tungs - Geist durchreiset, der allen denen eigen
seyn muß, welche Liebhaber des Ackerbaus smd,
und sich die Entdeckungen anderer Völker zu
Nutze zu machen fuchen. Der doppelte
Beweggrund meinem Vaterland Nützlich zu fevn,
und meine öde liegende Ländereyen nutzbar zu
macheu, hat mich hiezu anfgemnntert. Mein
eigenes und das gemeine Beste haben daran
Antheil gehabt; Man kann demnach, m daö.
Was ich vortragen werde, ein gänzliches
Verlanen fetzen.

Fast alle diejenigen welche von dem Landban

gefchrieben, haben darinn nicbt genngfam
Erfahrung gehabt. Es wird hiezu eine lange
Erfahrung, und zwar in. Grossen erfordert;
sonst wird man diese nützlichste unter allen
Wissenschaften nur obenhin behandeln können. Ich
erkläre mich deutlicher. Wer nicht unter feiner
eigenen Anordnung und persönlichen Aufsicht,
eiu weitläuftiges, und aus allerhand Erdarten
bestehendes Lcmdquth eine lange Zeit über
bearbeiten uud einen jeden Theil desselben, mit
den dazu scbicklicheu verschiedene« Früchten
anpflanzen lassen, soll stch gar nicht träumen las-

M sen,
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sen, daß er den Ackerbau hinlänglich verstehe.

Eiuer völligen nnd dnrchcms gründlichen Kenntniß

desselben aber soll ßch gar niemand berüh-

men. Das Leben des Menschen ist dazu viel

zu kurz. Ein einziger Pnnkt fordert öfters

vielfältig wiederhvhlte Proben, die viele Jahre
hindurch gegen einander schalten werden müssen,

ehe das beste und vortheilhafteste bey

demselben ancfüttdig gemacht wvrden ist.

Ein Land^ Junker, der etwan einen kleinen

Theil feiner Gücher felbst bearbeiten läßt, bildet

stch nicht selten nach einiger Zeit ein, wie

geschickt und ausgelernt er im Feldbau seye;

dennoch ist er hievon noch fthr weit entfernet;
taufend höchsttrifttge Sachen ßnd ihm noch

unbekannt. Ich habe deren vcrfchicdene gesehen,

die fo gar wegen verschiedener angestellter Vcr-
stlche, einen gewissen Ruhm hatten; aber das

gründliche, das ich bey diesen, sonst löblichen

Versuchcmachern suchcte, habe ich nimmer

gefunden. Fleißige und wohlgefcsseue Pächters

stnd mir hierum öfters weit besser zu statten

gekommen.

Das meiste Licht in Anfthen des Acker-

bcmes, sonderlich aber in Anfthen des Neut-
lcmdes habe ich iu der Frembde, bey vornehmen

5>crren und in anfehnlichen Klöstern
erhalteis, welche smt langen Zeiten ihre Ländereyen

selbst bearbeiten lassen.

AWnd-



Abhandlung
vom

Reut - Land.
Erster Theil.

AZer sich vorsetzet ein Stück Landes zu reuten,soll zum voraus desseu Gruud, auf ver-wtedenen Stelle», acht bis zehen Schuh tiefuntersuchen, damit er alfobald die Art desselbenrenne» lerne, und ihm bekannt werde, wie dickme Erd - Schichten feyn die er bis auf diese4>efe antrift. Die unterschiedenen Erdlager'aufm immer waagerecht, wie ich solches illverschiedenen Ländern unveränderlich bemerkethabe, wenn ich gleich in Bergwerken zuweilenvis aui dreyhundert Schuh tief himmter ge-Wegen bin.

Diefe Unterfuckung ist gar nicht kostbar;man bedienet sich dabey eines Bohrers, diefer^ ans zwey rundeil, zwey Zoll dicken, undnchs Schuh langen eiferne,, Stäben znfammen-Metzt, von dcnen dcr eine in den andern ge-schranbet wird. Beyde Stäbe sind in die Quere
durchbohret. Das untere Stück in der Höhevon z. 4..und s. Schuhen, das obere in seinerAnzen Lange von Schuh zu Schnh. DieseLocher und von der schicklichen Grösse, dasi einstarker ciserncr Nagel durchgesteckt, nnd vermittelst

dessen, m beliebiger Höhe, eine hölzernel'Th.ztes Stuck, Tt Hand-
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Handhabe, dnrch welche die Stange gestossen

wird, bevcstiget werden kann. Diese Handhabe
ist bey zwey Schuh lang, in der Mitte sechS

Zoll dick, und eben da inS Crentz durchbohret/
damit die Stange darein gesteckt, und zur Be-
vcstignng dcr Nag/l dnrch bcyde gestosscn werden

könne; so daß das ganze Werkzeug alsdann
die Gestalt eines CreutzeS hat. An dem Ende
der unteren Stangen ist ein Mnter-Gewind.
In dieses wird ein stählerner Vier Zoll langer/
oben zwey Zoll dicker, nnd nicht allzuspitz cms-
lcmfendcr runder Keil eingeschraubt, vermittelst
dessen die Erdc durchbohrt, vder wo hartcs Gc-
stein vorkommt, solches gleich als mit cincm
Steck - Eisen zermalmet wird. Vier Zölle obcn-
hcr dieses Keils oder Bohrers, ist in die Stange
ans der einen Seiten, ein secbs Zoll langer und
etwa» eines Zolles tiefer Einschnitt gemacht, in
Welchen ßch die durchbohretc Erde fetzet, nnd
alfo zur Probe heraufgehohlt werden kann.
Diefes geschiehet jedesmal, wenn der Bohrer
sechs Zoll tiefer gegangen.

Diefes Werkzeug ist fehr nützlich; höchstens

zwey starke Männer können dasselbe gemächlich
zu feinem Gebranch handthicren. Ich habe
vermittelst desselben bis cmfchundert Schuh tief
bohren gesehen, wenn man nach Erz-Erde
gesucht hat. Die Arbeit war durchaus gleich/
nur daß mehrere sechsschnhige Stangen anqe-
schranbt worden deren jede von Schuh zu
Schnh durchbohret war.

Meun deren eine ziemliche Anzahl über
einander geschraubet stnd / und iu die Höhe geho¬

ben
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dcn werden, so machet ihr eigenes Gewicht im
herunter fallen den Stoß so gewaltsam, daß sie
jedesmal inn ein nalnnhaftcs tiefer eindringen,
und mich die härtesten Felfen nach und nach
durchbohren müssen. In dergleichen Fällen
Mranbet man, nach erfvrdcrendcn Umstanden,
stählerne Keile von verfchiedenen Formen an.Zu Zeiten bedienet man sick anch folchcr Bohrer

oder Löffel, die fast wie diejenigen anflehen,
welchc znweilen die Zimmerlcnthc gebrauchen.
RKît diefem wird das zermalmete Felfen - Kiest
cms der Tiefe des gebohrten Loches zur Probe
herauf gehöhlt.

Das befchwerlichstc bey diefer Bergwerks-
Arbeit ist das öftere Ausfckrauben der vielen
Scangen, wenn man die Erdart zur Untersuchung

heranf bringet. Bey diefem Aufziehen
der Stangen muß man allezeit durch die Quer-
locber derfelbeu eincn starken und langen eifcrnen
Nagel stecken, damit sie nickt etwan, wenn die
obere Stangen nnn abqcfchranbt, der 5>and deö
Arbeitsmanns entwifche, und hinunter in die
^ieft falle ; zumale,, man sie anders nicht, alöwit grosser Mühe und Kosten, wiedcr ausgraben

könnte.

Diesen Theil der Bergwerks - Arbeit, habe
ich lediglich zum Dienst derjenigen beschrieben,
dle ihr Erdreich näher kennen, nnd gerne erfahren

mochten, was auch ili dessen tieferen Schoos
Mochte enthalten feyn.

Drey Hindernisse änssern sich öfters, in mehroder minderen, wcun man ein Stück Land rcutcttWill; Wasser, Steine, uud Wurzeln.
T t s Vtt^
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Vergeblich würde ma,l ein allzu wässerigtev

Erdreich besäen. Der Saame der Feldfrüchtc

müßte im Winter nothwendig versanken, so daß

Zeit, Arbeit und Kosten verlohnn wären.

Dergleichen Moräste kann man abtrocknen,

vermittelst gehöriger offener oder auch bedeckter

Abzug - Gräben Mens Man macht nicht

weniger tiefe Verscnklöcher, die mau mit groben

Kiesel - oder andern Steinen ansfüllct, nnd mit

so viel Erde wieder bedecket, daß nachher der Mig
keinen Anstoß sinde. Kein Grundstück, fo flach

es anch fcheinen mag, wird sich sinden, das

nicht, bey genauem mvelliren, eine abhängige

Seite zeigen follie, und diefe muß man ßch auf

obige Weife zu Nui; machen. Sollten aber,

wie sichs zn Zeiten ereignet, die umliegende Felder

sich sämtlich höher bcsmden, als das Land,

welches man austrocknen möchte, fo wird sich

ganz gewiß jenseits eines diefer Felder im Thal,

ein Graben Krachen oder wenigstens ein

weit niedrigeres Erdreich in der Nähe besindcn.

Da wird mau feinem überflüßigen Waffer einen

sichern Abzug geben können wenn man gegen

dieselbe Seite hin Verfenklöcher ill gehöriger

Tiefe grabet, und vermittelst derselben ihm nncer

des Nachbarn Acker hindnrch dcn Lauf bcchuet.

Betreffelid die Steine, fo ist unumgänglich

nothwendig, daß alle diejenigen wcggcränmet

werden, welche den freyen Gang des Pfluges

hindern können. Felfenstücke von beträchtlicher

Grösse, können mit wenigen Kosten, vermittelst

des Schicßpulvers gefprenget wcrden. Hat

man diefe Steine zum Gebranch nicht vonnöthen,
fo
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so können dieselben, damit sie keinen Platz
einnehmen, in tiefe Löcber, die man auf dem Ort
selbsten gräbt, geworfen, die ausgegrabene Erde,

theils auf dem Lande zerstreuet, theils aber,
die versenkte Steine felbst oben übcr damit
hinlänglich bedeckt werdcn, daß der Pflug gemächlich

darüber hinfahren könne. Die Erfthrung
hat mich gelehrt, daß über dergleichen zngefüll-
ten Löchern, recht gutes Getreyde wachst. Werden

in die gleichen Löcher nebst den grossen
Stücken auch noch alle die Steine geworfen,
welche einer Faust groß und grösser sind. fo wird
diefe sorgfältigere Säuberung dcm Reutlcmde
sehr wohl zn statten kommen.

Nicbt wcnigcr ist gar nicht zu verabsäumen,
daß gleich Anfangs alle Wurzeln von dem Lande

gefchast wcrdcn, welcbc dcn Pflug aufhalten,
oder denselben bey der Acker-Arbeit zu gründ
richten, oder den Gebrauch der Reut-Hancn,
in der Provinz Anjou, Lcobue genannt,
verhindern könnten. Dergleichen stnd nicht nur
alle Wurzeln von Bäumen ', sondern anch von
grosscr alter Heyde, von der grösser,, Art Binß,
von Dorn-Gestränch, von Wackholder, von
Pfriem - oder Genster, und fo viel anderen Arteil

die stch öfters anf dem Lande felbsten nnr
allzn häusig zcigen werden. Es versteht sich also

von selbsten daß wenn grosse Stnmmel
(Stöck von abgehauenen Bänmen) vorhanden
stnd, auch diese sorgfältig abgeräumet werden
'Nüssen. Die grossesten derselben können gleich
den Felsenstücken mit Vortheil gesprenget werden.

Kleinere Heyden hingegen, und überhaupt
die Wurzel,; von den kleineren Arten Gesträuches,

T tz die
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die weder dem Pflug noch der Reut-Hauen zu
widerstehen vermögen, können bey dieser ersten
Arbeit noch stehen bleiben.

Wir haben in Frankreich verschiedene
Gattungen öden und ungebanten Landes. Das eine
ist mit Heyde nnd Binß von Alters her bewachsen;

anderes, das vormabls angebaut gewesen,
liegt dermalsten wüst und unbennket. Endlich
kommen auch Sümpfe oder Mvräste vor; diese
verdienen eine sonderbare Abhandlung, daher
ich denn gegenwärtig von denfelben nnr obenhin

reden werde.

Diefe ungebaute Ländereyen theilen stch in
drey Arten; schlechte, mittelmäßige und gute;
und nach dieser Ordnung werde ich sie behandeln.

Das Erdreich, welches iedcrman mit Grund
Nls das allerclendeste anflehet, ist dasjenige,
welches aus blossem scharsem brennendem Sande
bestehet, und aus dessen Znsatz mit Kalch, der
Mörtel Maur - Kalch bereitet wird. Dielet
Sand ist entwede^weiß oder geZblicht, oder rolli;
er wird aber allezeit und fast von jederman als
unfruchtbar, unbestellt gelassen. Dennoch hat
der Schöpfer nichts vergeblich erschaffen ; er hat
dcm Menschen befohlen, das Land zu bauen,
uitd daraus feine Nahrnng zu ziehen. Schlechtes

Erdreich ist hievon nirgends ausgenommen ;
und in der That ist keines fo undankbar, wcnn
es bearbeitet wird, das nicht Frucht tragen, und
den angewendeten Fleiß bezahlen follie.

Dergleichen fcharfes Sandland bringt zuweilen
von felbsten gar keine Pflanzen hervor. Die¬

ses
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ses ist ohnstrcitig dic schlechteste Art. Auf anderem

wächst etwas Moos (Mies) oder hie
nnd da kleine Nende, die etwan mit etwas
wenigen spitzen Gmses nntermischt ist. Wem, die
Bearbeitung dcrgleichcn Landes nicht so vicl,
als von andercm, abwirft, so ist hingegen solche

auch weit weniger kostbar. Seiten wird
man in demselben Wasser, Steine, und Wurzel,,

stliden, die doch in Beschickung des Reut-
Landes so Viele Hindernisse stnd, die, wie ich
oben bemerket habe, vor allem aus auf dic Seite

gcschaffet werden müssen. Trägt dergleichen
Land von stch selbsten l .w nichts, so ist genng,
Wcnn dasselbe in die Länge und in die Quere
(Krcutzweis) gepflügct, und nachher so besäet

Wird, wie ich besser unten zeigen werde. Im
Fall aber dergleichen Land etwas von vermischter

Hevde und Gras trä>',t, so kann man versuchen',

solches, so wic cö stehet, mit Fencr
anzustecken. Ist abcr des Kräutcrichs zu wcnig,
als daß das Verbrennen angehen sollte, so liegt
uicht vicl daran. In solchen, Fall ßnd die
Wurzeln allzufchwach, als daß ste deu Pflng
aufhalten odcr verderben könnten. Man wird
also zu Anfang des Frühlings bey trockener
Witterung einen solchen Boden mit dem Pflng
mit einfachem Streich- Bret, (cli^rmö à une
Ouille) umackern; 14. Tage hernach wird
man mit dem gleichen Pfluge die gleiche Arbeit
in die Quere verrichten. Bey diesem Pflügen
Hut es die Haupt - Abßcht, die Wurzeln der
Heydc und des Unkrauts auszurotten, als welche
grösten theils an der Kraftloßigkeit cincs dergleichen

Erdreichs Schuld Hadem Man wird dem-
T t 4 nach
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nach in gleichem Absehen nut eisernen und
hölzernen Rechen die Erd - Schollen durch Weider

und Kinder klein machen, die Winzeln von
der Erden absondern, und diese sodann trocknen
lassen. So bald solches geschehen, müssen sie

sie in Haufen auf dem Felde zusammen tragcn,
das Feuer darein stecken, und die Asche davon
alsobald über das Land ansbreiten, wclchc dann
sogleich mit dem gleichen Pstng unter die Erde
gebracht, dieses Pflügen aber, wie das erstemal)!,
nach der Länge des Feldes verrichtet werden muß.
Der Lohn der Weiber und Kinder bey obiger
Arbeit, wirb ein sehr weniges austrage».

Etwas Zeits nach dem dritten Pflügen kann
man das Land mit einer schr leichten Egen
bestreichen lassen, denn eine schwere würde den
Boden allzu, platt machen. Nach dem Egen
soll das Feld entweder mit natürlichem oder mit
künstlichem Dünger hinlänglich bcdüngct wcrdcn.
Wie dieser letztere anzuschaffen sey, werde ich
besser unten zeigen. Ist der Dünger unter die
Erde gebracht, so wird man das Land mit
Heydenkorn, * odcr Buchweitzen bcsäcn. Die Zeit
dazu kommt auf den Gebrauch nnd das Clima
eines jeden Landes an. Bey mir in Anjou ist
es der Anfang Brachmonats.

Diese.Getreyd-Art ist keineswegs zu verachten.

Der Buchweitzen trägt reichlich, verkauft
sich

* Sollte diefe fast durchgängige Benennung des Buch«
weitzens nicht vermuthen lassen, daß nuch bey unö
Teutschen und Schweitzern fchon voruialilö bekannt
aewefeu, daß sich diese Art Getreyde fehr füglich auf
Hevdc, Land «»bauen lasse. Zinm. des Usberf,
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sich leicht uud wohl; er taugt sonderheitlich zur
Mästung des Geflügels und der Schwciue. An
verschiedenen Orten in Frankreich und anderswo
wird so gar Brod daraus gebacken. In
dergleichen Sandländcrn schlägt cr sonderlich wohl
nn; diese Erd-Art scheinet für denselben bestim-
ittcr zn seyn. Die Ernde desselben im Herbst
wird alle ans das Renten des Feldes gewendete

Kosten bezahlen.

Bestimmet man dergleichen Boden nicht zu
andern Getreyd - Artcn, so ist es unnöthig, mehrere

Vcrbcssernnq darein zu verwenden. Es
wird genug scyn alsobald nach dcr Ernde das
,5eld umznstürzen, uud vermittelst dessen die
Stoppeln nnter zu bringen : Das Jahr darauf
Wird man dasselbe nochmahls mit Dünger, Be-
arbcitnnq/nnd Anssaat bestellen. Diese zweyte
Ernde wird weit reicher als die erste seyn, und
einen nahmhaften Gewinn geben.

Das folgende Jahr liegt dieses Reut - Land
zu Brache, nnd so wird es nachwerts je das
zweyte Jahr gcnutzct. Es ist nicbt möglich stch
mit weuigereu Köstcn aus cincin so dnrcbgehends
verachteten und verlassenen Erdreich einen noch
ziemlich beträchtlichen Nutzen zu verschaffen.
Will man dergleichen Scmdland zn Holzung
wiedmen, so soll kein Dünger darauf gebracht,
nichts dcsto weniger aber solches das erstemal)!
mit Buchweitzen besäet werden. Den darauf
folgenden Winter wird dasselbe, wo cs immer
möglich Krentzweise gcpflüget, nnd im Frühjahr
noch zum drittemncchl umgeackert. Hierauf
Wird bey Windstillem Wetter Tannen - Saame,

T t 5 von



6s4 Abhandlung

Von der mittlern Art, ganz dünne darauf gcsäet.

Da dieser Saame fehr klein ist, fv kann er bey
dem Aussäen mit Sand vermischet werden,
damit dcr Säemann ihn nm fo viel dünner
ausstreuen könne. Weiber nnd Kinder, die ihm
anf dem Fuß folgen, bringen den Saamen mit
hölzernen Rechen unter. Ist er einen Zoll hoch
mit Erde bedeckt, fo wird derfelbe recht gut
aufgehen, da hingegen die Egen ihu ttllzucief
Uttttr die Erde bringen würde.

Ich habe verschiedene Stücke solchen Sand-
landcs auf diefe Weife angesäet, die recht wohl
angeschlagen haben. Unter andern habe ich vor
zehen Jahren eine ziemliche Strecke angebaut,
die würklich eine recht artige Waldung
ausmacht. Die Tannen stnd bey 25. Schuh hoch,
und nach diesem Verhältniß dick. «Schon zu
verschiedenen mahlen habe ich ste VMM lassen,

und das letzte anshanen hat mir in diesem Jahr
etliche 100«. Wellen Holzes eingebracht, die
allein viermahl mehr werth ßnd, als alles das, wa6
mich das Anlegen dieser Waldung gekostet hat.

Würklich tragen diese Tannen ihre Zapfen,
die nach nnd nach die ganze benachbarte Gegend
mit Tannen anfüllen werden. Ihr Saame
wird von dem Wind hin und her getragen, und
gehet fast aller Orten auf, wie ich denn solches

an verfchiedenen Orten fchon gesehen habe.
Sehr wenig ist genng ein grosses Stück Landes
zn befäen. In der Provinz Mayne wird nuf
eiue Wald-Juchart dessen zc>. Pfund gebraucht;
Ulis Erfahruug aber weis ich, daß mau dabey
die Helste ganz sicher crfpghren kcum.

Das
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Das Holz von Fichten, oder von Tannen
mittlerer Art, (von Thülen) verkauft sich leichtlich

nnd wohl, hat einen ziemlich schnellen
Wuchs, und ist nach 40. Jahren fchon zu allerhand

Absichten zu gebrauchen. Im soften Jahr
hat diefer Baum würklich feine volle Reife
erreicht; siehet er länger, fo fängt er an abzunehmen.

Der Haupt - Vortheil Hey diefer Gattung
Bäume ist diefer, daß man solche, wo ste
einmal zn Haufe siud, nicht mehr mit Mühe und
Rosten anpflanzen darf, fondern dcr ausgefallene

Saame, ohne die mindeste Beyhülfe, aller
Orten zurecht kommt. Das Vieh thut diefer
Holzung nicht den wenigsten Spaden äussert
m den ersten Jahren, da'man ße nothwendig,
Vermittelst Graben verwahren muß. Die grösten

Feinde der Fichten, sind, wie ich erfahreil
habe, die Hirfche. Da meine Ficbtcn nur noch
7. bis 8. Schuh hoch waren, kamen die Hirfche,
Zur Zeit, da sie ihre Geweyhe abwerfen, von
5. bis 6. Stunden weit her, um ßch daran reiben

zn können. Etliche Jahre lang, bis die
Flchtcn eine gewisse Stärke erreicht hatten,
haben sie mir eine grosse Menge zn grnnde
geruhtet.

Man bilde sich ja nicht cin, daß darum,
weil ein Land gegenwärtig weder Tannen noch
Fichten hervorbringt, folcheS dazu untüchtig fey.
Die Gegend in Anjou, wo meine Güthcr
liegen hatte deren anch nicht eine einzige aufzu-
weiicn, und dennoch stehet man, daß folche
gegenwärtig recht wohl gerathen. Wenn man
solche von Zeit zu Zeit putzet, fo wachfen sie noch
schneller, nnd nnstreitig lst diefeö die Gattung

Bäume,



6s6 Abhandlung

Bäume, welche in dergleichen Scmdländern gm
glücklichsten fortkvnimt. Dcr Castcmicn - Baum
wächst zwar auch darinn, aber Hey weitem so

gut nicht ; doch kann man hier und da mit
demselben einen Versuch machen. Die Eiche kommt
darinn gar nicht fort / ihr Wachsthum ist hier
sehr langsam / die mehrcsten verderben in trocknen

Jahrgängen / und die weiugen, die davon
kommen / verbutten, bleiben clcno / nnd werden

fo knorricht / daß ste fast zu nichts zn ge-
branchcn stnd.

Wahr ist, daß ich in verfchiedenen Ländern,
und fonderlich in dcm Oesterrcichifchen Flandctn,
in der Gegend von Alost, die schönsten Eichen in
scharfen Sand stehen qefehcn habe. Das Sand-
lager aber fand ßch fehr dünne / als ich nachgraben

ließ. Unmittelbar darunter liegt eine
hinlänglich tiefe Schichte von fehr guter, fchwarzer,
fetter/ und fenchter Erde, in welcher die Wurzeln
der Eichen recht gut fortkommen konnten.

Wer alfo Land von diefer Art hat/ kann
solches kecklich zu Eichwald bestimmen. Der
Erdbohrer wird ohne grosse Mühe, angeführter
Massen, die Eigenfchaft und die Dicke des Grundes

anzeigen. Will man noch sicherer gehen /
so kann man Eicheln und Castanien weitiäuftig
aussäen, und Fichten-Saamen darnnter mifchcn.
Diefer wird jene nicht verhindern aufzugehen
und fortzuwachfen. Bleibt die eine Gattnng
zurück / fo fchlägt doch vielleicht die andere an.
Wie aber die Sacke immer kommen möchte / fo
wird man wenigstens gewiß seyn / einen
Fichtenwald zu erhalten.

Will
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Will mau Eichen haben fo nmß man für
dergleichen Land nicht die grosse Art wählen,
welche fonsten auch das beste Gerwer-Loh ver,
schaffet; fondern man nimmt Eicheln von der
Stein - Eich; diese wächst zwar nicl't so hoch,
Noch jn so gerade Stamme; sie schlägt spater
aus, hat eme räuherc Rinde, nnd ein härteres
Holz als die grosse Art; sie ist aber zu Schlagholz

weit tüchtiger, und wächst in dergleichen
Sandland weit schneller als diefe. Ich glaube,
daß die altcu Römer unter dem Namen KoKur.
eben diefe Gattung verstandet! haben. Ich habe
verschiedene mahl mit bestem Erfolg dergleichen
vermischte Anssaat von Castanien, Eichcln und
Fichtcn vvrgcnommen.

Will man aber dergleichen scharfe Scmdlän-
der zum Gctreyd - oder Gartenbali wiedmen,
Muß man die Sache etwas anders angreifen.
Ich wollte aber diefes niemcchlen cmgcrctthen
haben, als in Fällen, da man keinen bessern
Boden hat, oder wenn man stch den Dünger
wohlfeil nnd in Menge anschaffen kann; oder
endlich, wenn man ganz sonderbare Gründe
hat, ein dergleichen Stück seiner Natur nach zu
Verändern.

In diesem Fall soll man ans einem dergleichen

Grmidstück hie und da, auf eiue Tiefe von
etlichen Schuh bohren uud nachgrabcn. Unfehlbar

wird matt unter dem Sand, eine Schicht
von fetter Erde, es fey Thon, Letten, Leim oder
Mergel sinden. Von diefer fetten Erde wird
man noch einmal fv vicl herauf bringcn, und in
kleine nicht weit voll einander gelegene Häufe

auf
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auf dcm Land selbsten schlügen, als man sonsten

dessen znr Verbesserung eines gemeinen AclcrS
davon anfmlegen gewohnt ist. Zu dieser Arbeit
braucht man weder Pferde noch Ochsen. Mit
Schnbt'arrcn und Tragbaren wird sie sich nm
füglichsten und wohlfcilsien verrichten lassen.

Nachwerts wird man die gegrabene Löcher wieder

zufüllen, und wenn darzu auf dcm Lande
felbsten nicht genügsame Materialien vorhanden,
fo kann man einen benachbarken Acker etwan auf
6. Zoll tief, fo weit nöthig ist, « 'decken, nnd
die darnnter gelegene weit mind.r fruchtbare
Erde zu diefem Anfüllen gebrauche, nachher
aber den abgedeckten Acker wieder in feine vorige

Ordnung bringen.

Ich sinde nöthig bey diefem Anlas anzumerken
daß wenn man dergleichen Löcher in emem

gnten Grunde machet, die heraustzeförderte Erde
innert 24. Stnndeu sich dergestalccn blehe, daß
das Loch sie nicht mehr fassen möchte. Der
Gruud dessen ist ganz einfältig. Da die Poren
einer gnten Erde fehr weit nnd offen sind, fo
dringen Luft, Thau uud Feuchtigkeit fehr
geschwinde hinein, nnd vermehren folglich die
Grösse des Haufens. Hingegen ist dcr ftbarfe
Sand odcr Kics Grien von dein gegenwärtig
die Rede ist, fo zn sagen, keine Erde, sondern
vielmehr ein Häuft fthr kleiner Kiesel, derer
Poren dergestalt enge sind, daß Luft und Feuchtigkeit

fchwerlich und in fthr geringer Menge
hineindringen können; fo daß dergleichen magere
und elende Erde das Loch, woraus sie gegraben
worden, kcmmerlich mehr anssüllen mag. Eine
fast allgemeine nnd untrügliche Regel, die vcr-

schie-
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scbiedene Grade eines Stück Landes, das man
reuten will, zn beurtheilen, ist also dicse, daß
ma« hier und dort verschiedene Locher von gleicher

Weite nnd Tiefe grabe.' Diejenige herans
gebrachte Erde, welche nach cinigen Tagen stch

am meiste,! aeblehet, wird eben fo gewiß die
beste, als diejenige, die-schlechteste seyn, welche
das Loch, woraus ße gezogen worden, nicht
Mehr zu erfüllen vermag.

Ich komme wieder zu dcn kleinen Hänfen
fetter Erde zurück, mit welchen wir oben unfer
Rentland beleget haben. Je magerer, dürrer
und hitziger ein solches Sandlanh ist, j< mehr
diefer Häufen müssen darauf gebracht werden.
Da diefe Arbeit in der müßigsten Jahrszeit nach
dcn, Herbst verrichtet wird, fo ist ße bey weitem

nicht fo kostbar, als man wohl glauben
möchte ; zumahl da dergleichen Sandland fehr
leicht zu graben und fortzubringen ist. Diefe
Häufen laßt man den ganzen Winter/ nnd
einen Theil des Frühjahrs über nnberührt liegen,
nnd ihnen Lnft, Than, Regen, Schnee, Frost
und Sonne frey zustatten kommen, da ste denn
gar leichtlich zerfallen, und ßch gleichsam in
Staub verwandeln werden. Dennzumahl foll
man dich fette gebrochene Erde, hübsch gleich
über das Land ausbreiten, und daranf alsobald
ganz leicht bcpstüqcn, damit der Sand nnd die
daranf gestreute Erde sich zu vermifcheu anfangen.
14. Tage hernach wird man dieses Grundstück
etwas tiefer beackern, und nachWerts alfo forthin

immer tiefer, bis die Mischung recht
vollkommen geschehen ist. Für alles das Ackern,
Von dem ich bis Hiehin geredet habe« soll man

sich
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sich nur schr kleiner und leichter Pflügen bedienen,

als die sich zum Scnwland nm besten
schicken. Schr geringes und schwaches Zug-
Vieh wird zu diesem Pflügen vollkommen
hinlänglich seyn; dieses aber ist ein Vortheil, dcr
nahmhaftes Geld ersparet.

Ist durch den Sommcr dieses Reutland ge-
pflüget und gemischt worden, so kann cs mit
natürlichem oder künstlichem Dünger in gleicher
Menge befahren wcrden, als sonften zu eincm
gemeinen Acker gebraucht wird. Hierauf fäe

man dasselbe mit Rocken zu dcrjcnigen Zeit an,
die in «dein Lande gebräuchlich ist. Ich empfehle
ganz sonderbar sich in Anfthen der Säe-Zeit
dnrchgchcnds nach der Landcs-ttcbung zu rich-
tcn, so lange man nicht ganz überzcngendc Proben

hat, daß folche fchädlich fey.

In Anjou ist die Säe-Zeit des Winter-
Getrevdes, es fey Weihen oder Rocken, zwifchen
dem Anfang des Weimnonats uud Allerheiligen-
Tag. Die Erfahrung hat mir gezeigt, daß diefer

Landcsgebrcmch feinem Elima vollkommen
angemessen fty.

Die erste Ernde in diefem Reutlande wird
beynahe alle darauf geweudere Unkosten ersetzen;
auch fo gar diejenigen, welche das Graben und
Ausstreuen der fetten Erde verursachet haben
möchte. Die zweyte und dritte Ernde, obschon
ste keinerlcy Dünger oder andere Besserung
erfordern, werden noch reicher und fast lanter
Gewinst feyn. Wenn man auch anfänglich auf ein
solches Sandlttnd eine noch grössere Menge fetter
Erde gebracht hätte, so tonnte solches sclwn im

zweyten
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zweytctl Jahre zu Weitzen gebauet, und zu rillen
runftigeu Zeiten, wie anderer guter Weitzen-
Grimi) gehandhabet werden.

Anf diese Weise habe ich zu Hause vor 20^
Jahren ein Stück des dorreste» Sandlandes,
das täumerlich etwas Moos hervorbrachte, in
haltbares Weitzeu-Land verwandelt. Blos das
erstemal)! habe ich dasselbe mit Rocken besäet;
nach Verlauf dreyer Jahren aber, habe ich eS
ein Jahr lang rnhen lassen, und sinther, wiö
meine übrigen Acker - Schläge Zeigen Hand-
thieret nnd angebaut. Es ist stmher, wie meine
übrige Sommer - ui,d Wiuter-Felder beständig
bedünget, und fo wohl mit Sommer - als
Winter-Früchten bestellet worden, ohne daß ich bis
dahin an demselben einigen Abgang verspüret
habe ; so daß ich diese Verbesscriings - Art uuv
Verwandlung des dörren Sandlandes in haltbaren

Ackcrgrnnd mit allein Recht anpreisen kanu^

Sollte aber ein dergleichen Grundstück nach
und nach scine Kräfte verlieren, fo ist ihm wieder

mit wenigen Kosten für lange Jahre aufzu«
helfen, wenn nur nochmals die Reifte fo viel
fetter Erde, als anfänglich gefchehen, darauf
gebracht wird. Inzwischen will ich dennocA
hicmit niemand angefrifchet haben, ScmdlanS
in Weitzen - Erde zn verwandeln; ich führe dieses

Exempel nur an, um die Möglichkeit, jct
selbst den NtttM einer solchen Verwandlung zn
zeigen. Ich werde recht wohl zufrieden feyn,
und es M ein Glück für den Staat ansehen,
wenn hittkuiiftig unsere Ländereyen von dieser
Art mit Rocken bestellt ßnd. Hierfür brauchet

I TH. Z tes Stück. Uu es
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es nichts mehreres, als was ich oben gczciget
habe. Die Unkosten dieser Verbessern,,«, werden
bey weitem nicht so aroß, als der davon stchcr
zu erwartende Vortheil seyn.

Freylich ist der Meitze,, mehr als der Rocken
werth; dennoch ist anch dieser eine sehr ante
Getreyd-Art, wächst weit leichter, und giebt
reichlicher aus als jener. Die Rockenscmt ist
«linder Zufällen nnterwvrfen, und sein Korn
behaltet sich leichter und länger auf; neben dem
hat er noch viele andere vorteilhafte EiqenscKaf-
tcn, die jedermann bekannt stnd. Das'Rockenbrod

ist sehr gesund; mehr als die Helfte dcs
Königreichs bauet den Nocken vorzüglich an, nnd
nährer sich davon,, es fey bloß, oder mit andern
Feldfrüchtcn vermifcht. Gntes Rvckenlcmd wird
fast eben fo thcner, und weit leichter als das
gute Weitzcnlcmd verpachtet. Ueber das habe
ich siut 22. Jcchreu, vermittelst alliährlich
gezogener Rechmmgen über meine Erndten nnd
deren Vergleichungen gegen einander/ gefunden/
daß das Rockeulcmd, welches ich anbaue / fast
eben fo viel, als das WeiKeuiand abgeworfen
hat; da hiugegeu die Bestellung diefes letzter,:
um ein ziemliches kostbarer ist. Zwar gestehe
ich / daß das Stroh einen Unterscheid „lachet,
znmal das vom Weitzen zum Pferde-Futter weit
dienlicher als das Rocken - Stroh ist. Doch ist
diefes auch nicht zu verachten, wie sich viele
Leute einbilden, und sich dessen daher lediglich
M Streue bedienen. Neben den,, daß es
überhaupt mit etwas Heu gemischet, für das Vieh
ein gutes Futter ausmachet, fv hat nnch anch
die Erfahrung gelehrt, daß es für die Zug-Ochscn

ganz
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ganz ausnehmend dienlich ill. wenn es ihnen in

qlciclicr Menge mit den, Heu vorgesetzet wird.

Dieses Gemengfcl erhaltet,ie weit gefmlder, starker

nnd dauerhafter, als wenn man sie mit halt)

Weitzenstroh uud halb Heu füttert.

Es ist fehr wichtig, daß wir alles das, was

nnfer Land hervor bringt, mit möglichstem Vortheil

zu Rath ziehen, es mag nun insgenmn

auch noch fo wenig gefchätzt werden. Alleo hat

seinen Nutzen, auch so gar das Buchweltzen-

Stroh, welches doch die meisten Leute auf dem

Felde, wo es ausgcdrofchcn wird, liegen lassen.

Ich habe folcheö dörren nnd einsammeln, nnd

mit demselben zn Ansang des Winters die Kuhe

füttern lassen; fo lange es dauerte, habeu ste es

recht gerne gefressen; sie haben davon nicht den

NWigsten Schaden genommen, sind d^'e» nicht

mager geworden, und haben fo viele Walch/ als

sonsten gewöhnlich gegeben.

Bis hiehin habe ick gezeigt, wie man ein

fcharfcs, brennendes Sandland bestellen, nnd

fruchtbar machen foll, wenn es gar mchts, oder

nur etwas fthr weniges an Heyde, Moos und

Mm Gras natürlicUiervor bringt. Ist aber

dttgleiche Art Landes init den gleichen Pflanzen

dichter, und fo stark bewachsen daß man

den Wasen, fo wie wir unten fehen werden,

dcwon fchälen kann, fo ist dennzumcchlen das

Renten mit der Hauen, eben wie bei) der zwey-

teu Gattung des ReutlcmdeS nöthig, von dcm

ich nunmehr» reden werde.

Mittelmäßiger Boden, begreifet alle diejenige

Erdarten, welche le cht. fandlcht, oder kle-

Uu » stcht
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sicht sind/ die aber dennoch nicbt zn Verfertigung
des Mörtels gebrauchet werden können. Von
dieser Beschaffenheit ist das meiste Land im
Königreich. Es siehet verschiedentlich, weiß,
gelblicht, röthlich, braun oder schwarz ans. Diese
Gattung Erdreich ist mehr oder weniger fruchtbar

je nachdem die Schicht fetter, thonichter
oder leimichter Erde von dcr Oberfläche mehr
oder weniger entfernet ist. Dergleichen Land
trägt gewöhnlich weiße und fcbwarze Hevde, kleine

nnd grosse Binse, Farnkraut, Genster oder
Pfriem, Brombeersträuche und Dorn - Hecken,
und vermiedene andere dergleichen wilde Pflanzen,

die fast durchgchcnds mit Gras nntcrmcngct
sind, aus der Höhe, Dicke, und dem mehr oder
minder frechen Wnchs dicfes Gcsträncbs läßt sich
der Grad der Güte eiues folchen Grundstücks
richtig beurtheilen. Diefes ist ein KennzeiclM,
das mich niemahls betrogen hat.

Wer dergleichen Land reuten will, mnß
dabey anfangen, nicht nur das Wasser und die
Steine, fondcrn auch die grossen Wurzelu, die
der Reut - Hauen zn mächtig siud, durch den
Winter hindurch aus dem Weg zn räumen.
Gegen die Mitte des folgenden Merzens, nnd
wie wir fehen werden, nicht eher, wird man
sich in Verfassung fetzen, diefes Land zu reuten,
das ist, den Wafen davon zu fcbälen. Zu
diesem Ende wird man stch mit einer hinlänglichen
Anzahl Taglöhner verfehen; diefe wird man fo
stark und numter aussuchen, als es nur immer
möglich ist, zumal hierdurch die Arbeit fehr
befordert wird. Ein mittelmäßiger Arbeiter kann
zwar hierbey auch noch Dlenste^hun; gar zu

schwache,
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schwache, oder minder als is. oder 16jährige

junge Leute aber, können dazu gar. nicht

gebraucht werden.

Jeder Taglöhncr, der zn dieser Arbeit be-

stinnner isti soll mit dem Werkzeug versehen

seyn, das wir in Anjou Kcobuë heißen. Dieses

ist eine Art einer grossen einwerts gebogenen

Reut-Sailen, ihre Länge macht 16. zoll, mw

ihre Breite bey dcr Schneide acbt und ei» halben

Zoll aus; vou dcr Schneide weg verliert

stch ihre Breite nach „nd nach bis M Haupt,

wo dcr Sticl eingepftöckct wird,^>a sie nicht

mehr als drey Zoll breit ist. DiM Wertzeug

Muß aus dem besten Eisen verfertiget werden;

er foll von gehöriger Dicke, iti der Mitten am

stärksten, und uncen schneidend seyn; Whcr cr

an diefem letzter,! Ort mit gutem Stahl
versetzet wird. Das Ange, darem der Stiel
gesteckt wird ist rund, und haltet m der .90h-

lung zween Zölle. Der Stiel selbsten ist

hölzern, ohngefehr z. Schlih, doch enuge Zoll mehr

vder weniger lang, ie nachdem d'e GestM des

«Mannes ist, der ihn gebrauchen foll. Dieser

Werkzeug soll ohne den Stiel i«. bis 12 Pfund

wiegen, leichter könnte es nicht die erfvrderltchm

Dienste thun. Die Zeugfchmide verfertigen lo

chen nach dem Muster, das man ihm,! vorleget.

Bey mir und in dei, benachbarten Stadtcn
rostet das Stück Z. ^ivre» „nd i«. 5>o!s..

glande nicht, daß es anderswo, wo es immer

ftyn möchte, mehr als 4. l^vre« * kosten sollte.

Paris einzig ausgenommen, wo dasselbe vielleicht

Un? bis

* Macht vhttgefebr 26. Batzen 2. SckMg Vermeld.



66k? Abhandlung

bis auf 5. I.ivre8 zu stehen kommen könnte.
Smd die. Taglöhner so arm, daß ße ein
dergleichen Werkzeug nicht baar zu bezahlen
vermögen wie ich denn dergleichen Leute gedinget
habe / so ist das beste, ihuen denselben anzuschaffen

und ihnen nachWerts von ihrcm Lobn täglich

einige Kreutzer iu so lang abzuziehen, bis
der Belauf desselben bezahlt ist.

Unter diesen Taglöhnern wählet man stch den
geschicktesten nnd verständigsten Arbeiter ans, der
Fen ganz«! Trnpp anführe; denn alle können
nicht wie beym Hacken in einer Linien neben
einander cilMitcn. Diefer Anführer haltet seine
Reut-Hanen anf der Erden gerade vor stch, und
wenn er anfängt zu arbeiten, fo fchlügt er mit
gebogenem Leib fein Werkzeug bey dem ersten
Streich anf dcr rechten mit dcm zweyten ill die
Mitte, und mit dem dritten fchief in den Wasen;

so daß verniittelst dieser dreyen Streichen
ein Nasci, von anderthalb Scinch lang, einem
Schah breit, nnd 4. Zoll dick, weggeschnitten
wird. Dieses Rasen-Stück wird der Arbeiter,
vermittelst des gleichen Werkzeugs zn einer ZeitO
ans seine rechte Seite hinlegen doch so daß
das Gras oder Heyde über stch gckehret bleibct.
So wohl diese als andere wild wachsende Pflanzen

die nicht gar zu stark smd, werden mit
diesem Rajen zugleich weggeschaffet, und daran,
wie eine Art von Perüqiien, hangen bleiben;
je mehr deren ßnd, je besser ist cs ; aber eben
ans diefem Grund habe ich gesagt, man müsse
die Rafen.4, Zoll dick fchneiden. Diefes ist
unumgänglich nöthig, denn fchälct man minder
tief, fo fchlägt die ganze Arbeit fehl; die Reut-

O Haue
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Haue maq folchen falls nicht bis untcr die imtere

Sage der Wurzcln diefer wilde» Gewachst» driu-

gen die man ausznrotten vor ßch hat. Gehet

ei» dergleichen Fehler vor, fo filage» diefe Ge-

wächfe nachhcr wieder aus der Wurzel aus, nnd

werde» fo mächtig, daß ste das Getreyde fast

Völlig ersteckcn., wie mir solches uu Anfang, zu

meinem grosseste» Nachtheil, wiederfahren ist.

Die Taglöhuer wären allezeit willig, den

Bode» in geringerer Tiefern fchalen; anf diefe

Weife wäre ihre Arbeit weit weniger muhsam;

nud i» Fälle», da man ihnen ein Stuck dergleichen

Arbeit überhaupt verdingete, wurden sie

freylich bey diefem feuchten Schalen ihre Rechnung

viel besser sinden zumal das Werk weit

geschwinder von der Hand gicnge. Der

Eigenthümer aber würde dabey fehr ubel fahre,,, w,e

ich solches felbst zu meinem grostcn Nachteil

empflmden habe. Die Anfsicht über diesen Punkt

muß alfo fehr fcharf feyn; dcm, ohne dieselbe

werden nicht nur die wilden Gewachst nicht

gründlich ausqewurzelt. fonder,, man wurde auch

zur Verbesserung eines folchen Reutlandcs zu

letzt nicht hinlängliche Afche stnden, wie w,r besser

unten sehen werden.

Wenn schon anfänglich die Rasenstücke nicht

in erforderlicher Länge oder Breite gefchm ten

werden, wie folcbcs zum oftern wtederfayren

kann, wenn die Arbeiter zum Reuten noch nich t
recht gewohnt sind, so ist dennoch daran bey

weiten, nicht so vicl gelegen. Die Arbelt wird

dadurch »m etwas aufgehalten, aber nach und

nach werden es die Arbciter besser ergreif^.
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Menu ihr Anführer das erste Rasenstück

weggefchnitten und auf feine rechte Seiten, me
gemeldet, gelegt hat, so rucket er um einen kleinen

Schritt vorwerts; alsdann schneidet er das
zweyte Rasenstück mit der Haueu in gleicherDicke, Lange und Breite, weg, und leget es
gleichfalls Vorwerts des erstern zlir rechten. So
führt er immerhin vM stch weg fort, fo daß die
abgehauenen Rasen zu seiner Rechten in geraderLinie zugegen kommen. So bald nun derselbedas zweyte Rasenstück auf die Seite gefchaffct,tritt der zweyte Arbeiter auf einen kleinen Schritthinter ihn zu der linken, und leget die Rastn-stucke, die er abschälet gleichfalls zn feiner Rechten,

folglich anf denjenigen Platz, von welchemder Anführer das erste Rasenstück gefchnitten hat,nnd fo weiters. So wie jeder fortrückt, stellet
ych der folgende Arbeiter zur linken anf einen
kleinen Schritt hinten an, und reutet feine
Linien vor sich weg. Sie kommen alfo alle
zusammen Stuffenweife, folglich eben fo wie dieMühder zu stehen. Ist der Anführer zn Endedes auszureutendeu Landes gekommen, fo kehret

er wieder zurücke an den Ort, da man
angefangen und fchälet die Linien, welche dem
hintersten Arbeiter zur linkeil geblieben. Diesem

Anführer folget nachwerts'der zweyte, dritte,nnd fy ferner, und arbeiten eben fo fort wie
bey dem ersten Gange; und fv wird manfortfahren bis das ganze Stück Reutland durchaus
«eschalet lst.

Iu Frankreich kann mall diefe Arbeit zn
keiner Zeit mit reckt gutem Erfolge verrichten als
Wi, der Mute Gerzens an bis auf St. Johannis' " hei
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des Täufers Tag. Glücklicher Weife eben die

Vt, d?Äe qrMen Feld-Arbeiten noch nicht

vorhanden ß.,d uud alfo diests Gesthafte, ohne

solche zu stöhren, betrieben werden kann, früher

kann man nicht füglich fcbalcn, weil mau

Gefahr laufet, daß der Rafen wledernm

anwachst ; " Später kann es mcht wohl gedeihen

weil leichtlich wiederfahren konnte, daß

die Rastn nicht genugfam abtrocknen wurdcn.

Während diefen drcycn Monaten, dte ich hier

zur Schälzeit bestimme, innert welchcr die Sonne

bey uns deu höchsten Stand nach nnd nach

encichct, ist die Erde am wenigsten sencht^ nnd

zwar eben in dem Verhältniß wie die Sonne

nach nnd nach höher geht. Einige Tage nach

St Johannis, fo bald die Sonne zu weichen

anfängt, nimmt dic Feuchtigkeit der Erde allgemach

wieder zu, und zwar nach emiger Zeit fo

stark, daß ste das Abtrocknen der Rastn nahmhaft

verzögert, wo nicht gänzlich verhindert.

Ich will hier nicht untersuchen, ob diese

Fenchtigkeit von einem Schweiß verursachet

werde, welchen diestlbe ans ihrem inwendigen

heraus treibe, oder ob folche von der darein

dringenden feuchtcru Luft und deu Dunsten

herrühre. Was immer der Grund feyn mag, so

ist einmal die Sache gewiß, und für mis m Viesen,

Umstand nm fo wichtiger, da be» dem Reuten

fehr vieles darauf ankömmt, daß die Rafen

Uns recht

* Hier in dcr Schweitz vlleaen wir die Rasenstücke

benm Reuten „mmwcndeu, s" baß die Wurzeln

«ben zu lieacu kommen, als wordurch denn die,e

Beschwerlichkeit leichtlich vermieden wird. Miiert.

W NehMerH
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recht dörr werden. In dieser Absicht läßt man
ße so liegen, wie ich öden verdenket habe. Ist
die Witternng nicht gar zu feucht, so werden ße

uacb z. Wochen trocken acnug seyn, ohne daß
es nöthig gewesen fey sie umzuwenden. Jn nas-

fen Jahrgängen aber trocknen sie langsamer;
und da kann öfters wiederfahren / daß man sie

zu wiederholten malen wieder wenden muß/
damit die Wurzeln nicht Schoß treiben, znm«!
dieses das nachgehende Brennen gar fehr verhindern

würde. Weiber und Kinder können diese

Arbeit mit weniger Mühe verrichten.

Hieraus siehet man / daß das Reuten in nassen

Jahren etwas mühsamer nnd langwieriger,
auch um etwas, doch weniges kostbarer hergehe.
Ungefehr um Johannis, jedoch ehender zuvor
als hernach, wenn einmal die Rasen wohl
abgetrocknet sind / lasse man dieselbe bey schönem
Wetter / niemals aber im Regen dnrch eine
genugfame Anzahl Weiber und Kinder, es fey
mit eisernen Gabeln / oder aucb nur von blosser

Hand, anf dem Rentland stlbst in Hänfen, die
fo gleich weit als möglich voneinander entfernt/
zusammen tragen. Diefe sollen nnqefehr zehen
Schuh hoch/ am Fnß eben fv breit, rnnd und
ohngefehr von gleicher Forni, wie die Kohlhäu-
feu feyn. Diefe werdcn fo angelegt, daß der
Rastn / mithin das Gras nnd dic Heyde unter
stch, folglich die Wurzel jederzeit über ßch zn
liegen kömmt, in der Mitte des Hanfens läßt
man gleich von Anfang eine ßlcine Höhlung, da '

mau denn feiner Zeit daraus wie ein kleines
Camin machet, dessen Oefnnng dennzmncchl auf
derjenigen Seite angeleget Wird, wo der Wind

her-
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herkömmt. Ich habe schon gesagt, diese Arbeit
müsse bey hellen. Wetter unternommen werden;
zumal wenn die Hansen von vielem Regen un-
glücklicher weise durchdrungen wnrden, dieselben
nicht mehr angesteckt wcrden könnten; so daß

man genöthiget wäre ße neuerdings auseinander
zu legen, und znm Abtrocknen auf dem Rcut-
land wieder auszubreiten. Man könnte folchen
Falls fo gar Gefahr laufen, daß man die Rastn
nach dem Ausbreiten noch zum öfteren umwenden

müßte damit sie recht trocken werden, welches

sowohl Kosten als Zeitverlust zuziehen würde,

wie mir aus eigener Erfahrung bekannt ist;
und sollte das Regenwetter gar zu laiige anhalten

fo müßte das Brennen der Haufen
vielleicht gar bis in das Spätjahr hinaus geschoben
werden, welches denn einen nahmhaften Verlust

verursache» würde.

Diefer letzte Znfall ist dennoch fehr felten,
und hat mich nicmahl betroffen, wenn er anch
andern Leutcn begegnet ist, fo habe ich beym
Nachforschen gewöhnlich befunden, daß ihre
Nachlässigkeit daran die meiste Schuld hatte.
Dieser Verdrießlichkeit vorznbiegen, ist nöthig,
das schöne Wetter stch mit gröster Emsigkeit zu
Nntze zn machen, und wenn dessen Beständigkeit

nicht recht gewiß scheinet, zum Aufhäufen
und znm Brennen des Rasens desto mchr Arbciter

anzustellen, zumal von diefen, wichtigen Tbeil
der Reut-Arbeit hauptfächlich dcr glückliche
Erfolg dieser Art Landes - Verbesserung abhänget.
Daher kann man damit niemahls zu sehr eilen.
Ist die Zeit hiezn Vorhände?,, und wird ein Re-
gen besorget, so ist«öchig alles liegen zu lassen,

uud
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,md nicht.nur Weiber nnd Kinder sondern anch

Männer an diese Arbeit zu stellen ; denn mchts leidet

weniger A'ssschub. So bald die Hauftn verser

tiget stnd, oder wenigstens desselben Abends, wenn

das Wetter sicher ist, werden solche mit etwas

brennendem Stroh bey den Camin - Lochern angesteckt.

Ist der Rasen, folglich das Gras, die

5>eyde und dergleichen dörr, fo wird das Fener

bald überband nehmen, und in wenigen A.>ge>>^

blicken fv gewaltig werden, daß man fast mM

mehr stch den Häufen wird nähern können, ^st

dieses einmahl gefchehen, fo kann man sie ohne

Sorge fortbrennen lassen, Sach ware dann, dast

sich das Fener in der Nähe eines Zauns, eines

Gehölzes, oder einer stark bewachsenen Heyde

befände, in welchem Fall man die nöthige Vorsorge

zn thun hätte, damit dasselbe mcht etwau

Schadeu anrichte.

Des folgenden Morgens wird das Fener

nicbt mehr so lebhaft feyn, daß die Arbeiter sich

demselben nicht ohne Gefahr sollten nähern können

Man wird alfo einige Weiber und Kinder

dahin senden, um solches wieder zu schüren,

und zu diesem Ende die Rasen, welche wahrend

dcr ersten Gewalt des Feuers von den Haufen

aefallen fcvn möchten, mit eisernen Gabeln wieder

daranf zn legen. Aus diese Weise wird das

Teuer, iedennvch gelinde, noch einige Tage fort-

daureu, vermittelst dessen aber die Rastn

verzehrt und iit Asche verwandelt wcrden. Sollten

ßch einige Haufen auf fenchtem Grund

befinden, fo baß ste uicht anbrennen wollten, so

muß man etwas trockenen Strohs oder Holz-

Zieisers in dem Eamin-Loch aulegeu, uud von
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1-
den l'enachbartcn Häufen einige angezimdete Na
sen herbey holen, die denn solche nasse Haufen

bald in Flammen fetzen werden.

So bald das Fener in allen Häufen
ausgelöschet, und anstatt der Nasen nichts weiters

als mehr odcr weniger Asche, je nachdem das

Brennlcmd von gnrcr Art ist vorhanden scyn

wird, so soll diese Asche mit hölzernen Schaufeln

in runde oben zugespitzte Hänfen gelegt werden

damit ste nicht vor der Zeit nnd nnmit)

ihre Ktaft verliere. In ihrem Inwendigen ist

der ganze Schatz unsers Rcutlandes enthalten.

Wenn dieser der Luft allzufehr ausgefetzt ware

so müßten nothwendig die meisten in dcr Alche

verborgcncn Salze verfliegen. Hingegen wenn

die Astbe in Häufen liegt, fo wird dtefelbe von

dem Thau nnd dcm ersten darauf fallenden Regen

aussenher ganz hart und bekommt eine Rinde,

die weder von dem Wind weggetragen werdet,

noch die darum verfchlvssene Kraft entfuhrt

werdcn kann. Je ehender alfo nach diciem lctz-

tcrn Anfhäufen ein Regen entstehet, je besser ist

es. Wenn auch gleich „asse Witterung einfallen

follte, nach dem die Rafenhänfen einmal

recht in Brand gcfchet stnd, so würde dennoch

diefes ihr weiteres fortkommen gar nicht

hindern; " es müßte denn ein gar sehr anhaltender
uns

Hier zu Lande siehet* eS der Landmann sehr gerne,

wenn nuf seine angezündete Rasen (Muthaufen) ein

mittelmäßiger Regen fällt; dieses hindert die all,,,,

schnelle Verbrennung derselben, und zugleich eine all«

znheflige (Älcinntion, als wodurch sousten die Asche

so wohl an Mcnae als an Güte nahmhaft abnimmt,

Anmerk. des Ueberfttzerö. «
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und überflüßiger Regen seyn, dieses aker ist umviele ^ahrszeic etwas ganz uugewohntes.

Man bemerke übrigens, daß wenn das StückReutland etwas weitläuftig, nnd folglich das.nuer aller dieftr saufen groß und lebhaft ist,olches fthr oft das Regengewölke verlreibet,wenn es mcht gar zu dichte ist. Wir wissen,daß ein gleiches m diefer Iahrszcit beo Bela-
vewVt nssr'd " ^"°uen-Feuer nicht felten

^?-/" H/^n gefchlagen, so ist bisU^"" / "ö'l ^esem Rentlcmde weiter

^ MA", noàx Vieh diese Hänfen anbr chenoder zcrstohren können. Der Kwden wird nnnduraMhendS von allein Gefäm „nd den Wurzelnder wilden Pflanzen, wie nicht weniger^vonallem fchadlichen Ungeziefer gereiniget feyn;denn die Gewalt des Feuers wN'd fo stark gewe-Zen seyn, daß ilicht nur die unmittelbar unterden saufen befindliche Erde auf etliche -Zoll tieferhitzet, londern auch der Boden zwifcl?en d«en fehr nahiuhaft erwärmet worden feyn

Vierzehn Tage, nachdem hie gewöhnlicheWinter - Saat bestellet worden, wird es auchZelt feym diefes Reutland anznfäen. In Anion,wo die Saat-Zeit-der Minmonat ijt foil mandas Reutland etliche Tage nach Allerbeiligeu nn-Wn Zu dleiem E„de wird man bey stillemWetter ennge Weiber und Kinder hinfcnden,Dle mit hölzernen Schanfeln nuumehr die Afchemöglichst gleich Her den Boden ausbreiten; nur
daß
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daß sie an dem Ort selbsten wo jeder Haufe»
gebrannt hat, keine Asche liegen lassen, zumal
dergleichen Platze dnrch die nnmittelbare Angrei-
fung dnrch das Fener fruchtbar genug gemacht
seyn werden; wie denn in der That allezeit auf
denselben das Getreyde am freudigsten wachfen
Wird. Ein Theil diefer Arbeiter sollen anch mit
eiferne» Hacken verfehen feyn^nm diejenigen Rasen

die nicht völlig verbranMnd zn zerfcklagen,
und zu zerstreuen; anch diefe wcrdcn zur Frucht-
varkcit des Feldes das ihrige beytragen.

Ist diefes gefchehen, fo wird ein verständiger
Saemann feinen Weitzen oder Rocken über die,
ses Land nur halb fv dicht cmsfäen / als fonstcn
ln der Gegcud üblich ist. Ihn, wird dtzr Acker- -
tilecht mit dem Psinq mit zweyen Streichbretern
(^Inttrue i> ueux (.Ireillcs nachfolge». Diefer
Psittg muß etwas stärker sey,,/ als der, den ich
Zum Saud-Land augcrathcn habe. Doch foll
wan denfelben dieses erstemahl nicht zu ticf gchcn

^ lassen, fondern den Saamen nur mit leichter*
«M'che zudecken. Weiber und Kinder werden
Mit esserne,. Hauen „nd Harken die Erdfchollen
diefer Furche,, steißig zerschlagen, nnd alles ver-
ebenen zumal dcr Pflug in dem ersten Gange
solches nicht so genau, als nöthig ist, verrichten
kann. Hat man zn dicscr Arbeit verschiedene
Pflüge nöthig, so muß man nicht nur zu jedem
einen eigenen Säemcnm bestellen, sondern anch
Mehrere Häcker anschaffen. So pflege ich selbsten

mich einzurichten.

Da dergleichen Rentland nur mit halber
Aussaat zu bestellen ziemlich schwer ist, und auch

der
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der geschickteste Säeniam, im Anfana. Nicht

zurecht kommen kann so babe icb mich sehr übel

dabey befunden, wenn ich zu etlichem Pflügen
einen einzigen Säemcmn angeordnet habe. Der
Mann, der vor dem Pflug hergehet, wird
feinen Saamen immer gleicher auswerfen, als

wenn er keinen Pflug hinter ihm hat; er
verlieret anch hiebcy keine Zcit; denn die, fo ihm -

übrig bleibet, rauher zum zerschlagen der
Erdschollen anwende,!? Der AckersmcmN Mnß dicfcs

erstemahl dcn Pflng fehr behutsam und langsam

führen; sonderlich wenn cs den Anschein bat,

daß seiBRentland vorher niemahls aufgebrochctt

worden sey. Wird er durch Steine oder Wurzeln

aufgehalten, die anfänglich nicht abgeräumt

worden? fo müssen die Hacker folche unverzüglich

auf die Seite fchaffen.

Man gebe wohl Achtung, daß man jeden

Tags nicht mehr Asche übcr das Land ausbreiten

lasse, als so viel man desselbigen Tags und

.des folgenden Morgens wird bepflügen können,^

fvnsten wird die Äsche ihre Kraft verlieren. '

Sollte auch Regenwetter ober des folgenden

Tags cin Fcst einfallen, fo wird, besser gethan

feyn, die Afche nicht zum voraus zu verbrcitcm
Ausser diese,, Fällen aber wird man stch bey diefer

Vorarbeit ant befinden ; denn ich habe gewahret,

daß öfters bey dieser fchon ziemlich späten Jahrszeit

Fröste einfallen, die eben nicht gar hart, aber

dennoch stark gcnug sind, die Afche und übrig
gebliebene Rastn derqestalten dick zu machen, das

man sie nicht ehender ausbreiten kann, als bis die

Sonne sie wieder hat cmfthauen lassen; hierdurch

aber wicderfahret sodann, daß mandesMorM»
nicht säen kann. M
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Die meiste» Arbeite» de6 Ackerbaues hangen
gar sehr von der Zeit und der Witterung nb, die
ma» einiger masse» vorher sehen nmß. Wenn
man früher säete/ fv wäre man zwar diefer
Unbequemlichkeit der Nachtfröste»' nicht ausgefelM
Ich habe diefcS auch versucht ; aber dennznmal
gehet der Saame allznfchncll auf, cr schösset zu
frühe / wird in diefem Zustand vom Frost
überfallen nnd giebt alSdenn leeres Stroh ohne
Körner. Die vbbcschriebene Weise ist also besser

und weit sicherer, wie mich dessen eine vicljähri-
ge Erfahrung überzeuget hat.

Ist das Reutlaiid^ollkonuncn befüct, und die
Saat mit dem Wug nnter gebracht / so wird
man mit dem gleichen Psiug quer dlirch alle Furchen

es fci) in gerader oder fcdiefcr Linie, kleine
Gräben ziehen, weiche dahin dicncn, sonderlich
zu Winterszeit/ das übersiüßige Wasser aus dem
Acker, auch sogar da, wo er am tiefsten ist,
abzuführen, nnd in die, zu Beschirmung des Rcut-
landS, darum hcr aufgeworfene Gräben zìi
leiten, Einige Männer werden diefe mit dem Pfiug
gemachte Wassergräben vollends ili die gehörige
Tiefe bringen, und allen Ackerfm'chcm da wo sie

davon dlirchfchnittcn wcrdcn, eine» freuen Ablauf
darein verschaffen. Das Instrument heissen wir
in Anjvn i» der Provinz Mainen aber,
nennen sie eS Ooc; diefes ist cine Art von Karst,
mir zweyen eisernen etwas stachen Zacken (Zinken)
die von is. bis 18. Zoll laug, nnd eben wie die
Lcvbue, mit einem drey Schub langen Stiel
verfehen smd. Diefer Werkzeug ist fehr nützlich, mm
man kann denselben in verschicdcnen Vorfällen
nicht entbehren. Kein anderer Werkzeug taugt

i.TH. zteo Stück. X r w
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so wohl das Laud vvu grnnd alif zu arbcitcm
Auch hier wird er dienlich seyu dasjenige Fleck

Landcs, wo die Haufen gebrannt wordcn, nnd
der Pflug nicht tief genng eingegangen, umzureißen

; wie nicht weniger die beyden Ende des

Ackers Anhäupter wo das Pflugfchaar nicht
hinkommen mag, zn stürzen, Massen fonstcn am
diefen Endcn der Saame bloß liegen, nnd lcdiger

Dingen dem Frost und dm Vögeln zum
Raub werden müßte.

Obfchon die Lebhaftigkeit und die Wärme dcr
in der Afche enthaltenen Salze den ausgestreuten
Saamen bald aufgehen und schneller als allen
andcrn wachfen machen werden, fv wird er
dennoch bey Eingang des Winters dünne scheinen,
zumal alle Wurzeln uud Gefäme des Unkrauts
auf diefem Land verbrannt wvrden, und folglich
dessen kcinerlcy mit aufgehen kann. Allein mit
Eingang des Frühlings wird cr fchon dichtcr cms-

scben; er breitet ßch je länger je weiter aus, und
standet (stockct) öfters fo fehr, daß er nnr allzu
dicht wird. Dergleichen Getreyde wird allezeit
14. Tage ehender als alles andere umliegende,
Von gleicher Art, reif feyn ; nnd ich habe fchon
angemerket, daß allczcitdasfchönstc aufdenjenigen
Plalzcn stch zeigcn wird, wo dic Brandhänftn
gestanden weil anf folchen Flecken das Feuer
kräftiger und tiefer hat würkeu können.

Wir müssen noch beyfügen, daß da die Afcbe
bey diefem Unternehmen allen nnftrn Reichthum
ausmachet, nothwendig daraus folge, daß je
mehr wir derselben aufbrinqcn können, je gesegneter

anch die Crude feyn werde. Alle Arten von
Schäl-Land aber geben die Afche nicht in gleichcr

Menge.
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Menge. So sorgfältig man such bey dem Brennen

zn Werk gebet, so habe ich dennoch aus vielen

wirderhvhlten Proben, wahrgenommen, daß
je nach ihrer verschiedenen Beschaffenheit/ ein
Theil der Erdc nnd dcr Steinen zn Kalch / ein
anderer aber verglafct wird.

Diejenigen Erd. Arten, die zu Kalch werden,
Und unstreitig die besten nnd geben am meisten
Asche, wic hingegen diejenigen, die stch verglast»

dje schlcchtestcn ßnd, nnd fast keim Afche
liefern. Von diefer Art ist der Sand; nnd
vermittelst einer auf Verschiedenen Flecken angestellten

Brentt Probe kan» man am allcrsichcrsten
die Eigenschaften eines Stück Landcs bcnrthetlen.
Kan» man nicht fclbsten hingehen, fv lasse man
stch einige Stück Rafen nach Haufe bringen;
wan trockne nnd brenne ße. Will man i»
dergleichen Fällen die tiefcren Erd-Lagen kcnncn, fo
lasse man ßch in nmnerirren Päckgen etwas Erde
düngen, die mit dem Erd-Bohrer je von 6. zu
6. Zoll tiefer herauf gehöhlt wordeu.

Hat man keinen Erd-Bohrer, fo lasse man
Löcher graben ; auch diefe Arbeit wird fo gar
viel nicht kostcn, uns aber yach gcmachtcr Probe
allerdings in Ständchen, richtig zu beurtheilen,
fur welche Art Gctttyde vder cmdcrcr Gewachst
ein svlcbcr Boden vorzüglich tüchtig sey. Oesters

habe ich mich dieses Hilft:-Mittels mit recht
gntcm Erfolg bedienet, wenn das Land, das ich
.anbauen wollte, allzu entlegen qewestn ist. Da
aber diefe letztere Weist, jede Erde richtig zn nn-
terîch,-,!), », viele Uebnng, und eine genaue
Nachforschung erfordert, so ist omnoch vor jcdmncm

Xx 2 - das
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das rathsamste, Zms zu untersuchende Grundstück

persönlich zn bestchtiqen, uud die Proben
auf dem Lande selbsten anznsteUen. Die Brand-
hänfen die allzu schnell oder gar zu sehr
gebrannt worden, sind nicht die besten; es gehet

durch das allzustarke Fener sehr viel Asche vcr-
lohren.

Ich habe öfters gewahret/ daß d«/ wo die

ausseru Rcsscn der Brandhanscn / welche langsam

gebrannt hatten / beynahe ganz geblieben,
so daß man ße zum Ausstreuen verschlagen müssen

weit schöneres Getreyde gewachsen, als an

den Orten, da der ganze Haufen zu Afche
gebrannt war. Ueberhaupt sind die weiß gebrannten

Haufen von minderm Werth, und geben

nicht fo viel Asche. Diese wciße Farbe zeiget

vielmehr eine Verglästmg, als eine Verwandlung

in Kalch au. ' Wo aber die Asche gelblicht/

braun, oder schwanlechr aussichct, ist sie

unverbesserlich, und gewöhnlich in grösserer Menge ;
je nachdem sie mchr oder weniger ins dunkele

'
fallet, wird sie auch mehr oder weniger talkartiges

an sich haben. Ich habe mich mit Fleiß
über diese verschiedenen Würkungen des Fences
bey den Brandhüufen ausschalten, weil sie bey

den, Reuten von gröster WMtigkeit ist, uud solche

bisher aus Maugel genügsamer Erfahrung nocl)

von niemand hinlänglich beschrieben worden.

Hier mnß ich noch, bey diesem Anlaß,
anmerken, daß man dasjenige Hcyd-Land, welches

knrz znvor vvn den Hirten mit Feuer angesteckt

worden, niemahl schälen sott; der Mcn
würde noch allzu wenig Wurzeln haben /

u">>

folg-
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folglich nicht brennen können, wie ich solches

wit meinem Schaden erfahre!, habe. In
folchen Fällen muß man warten bis Heyde, Farn
nnd dergleichen wieder hinlänglich nachgewachsen,

welches gewöhnlich erst nach zweyen Jahren

wiederfalftet. Es ist demnach diefe ohnehin
gefährliche Gewohnheit der Hirten, dergleichen
Weid-Länder mit Feuer anzustecken, damit sie,

wie sie vorgeben, desto mehr Gras hervorbringen,

dem Reuten höchst nachthcilig, zumahlen
solches dadurch zn Zeiten nicht mir lange
versäumt sondern gar dergleichen Land dazu
vollkommen untüchtig wird, wenn diefe schädliche
Art zu brennen, zmn öftern wiederhohlt worden.

Dennoch ist diefes nicht die einzige nach-
thciligc Würknng eines folchen Verfahrefts, das
fchon längsten aller Orten abgestellt feyn sollte.
Wir haben daraus zuweilen weit betrübter? Folgen

entstehen gesehen, nnd jeder sorgfältige Haus-
bater wird stch auf alle Weife angelegen feyn
lasset,, feine Güther vor allem dergleichen Brandschaden

zu verwahren.

Die Fortsetzung wird im vierten Theil folgen.

Xrz XX!. Ab-
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